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MICHELE ABBATE

Der Begriff der ,pistis' bei Proklos und

Pseudo-Dionysios Areopagita

In der Theologia Platonica entfaltet Proklos aus einer metaphysisch-theologischen

Sicht die Trias Tn'o-Tiç-âXrjSsia-sgaiç (Glaube-Wahrheit-Liebe), die auf
die Oracula Chaldaica (fr. 46 Des Places) zurückgeht.1 Besonders interessant

ist, wie Proklos den Begriff der ,pistis' ausarbeitet. Nach der proklischen
Auslegung ist die ,pistis', d.h. der Glaube, eine besondere Kraft, die dem
Menschen die Möglichkeit gibt, mit der göttlichen Wirklichkeit in Berührung zu
kommen, die jenseits der Wahrheit liegt. Die ,pistis' ermöglicht die ïvwtriç

(Einung) mit der göttlichen Welt. Dieser Begriff der ,pistis' erinnert in einigen
Aspekten an die ,pistis', von der Pseudo-Dionysios Areopagita im Werk De di-
vinis nominibus spricht.2 Trotz der unbestreitbaren Differenzen zeigt der Begriff

der ,pistis' bei diesen zwei Autoren eine ähnliche metaphysisch-theologische

Bedeutung: Für beide muß die ,pistis' das Denken und die Erkenntnis
ersetzen, um die paradoxe Natur einer Wirklichkeit zu erreichen, die sich
jenseits der Denkbarkeit und jenseits der Erkennbarkeit befindet. Diese Parado-

xalität impliziert eine Dimension der Wahrheit, die nicht durch das Denken
erfassbar ist. Die ,pistis' kann diese jenseits des Denkens liegende Sphäre nicht
durch die Erkenntnis, sondern nur durch die unio mystica erreichen.

1 In Bezug auf diese chaldaische Trias bei Proklos vgl. den grundlegenden Essay von PH.
HOFFMANN : La triade Chaldaïque mtrrtç, âXéj&sia, sqùjç. de Proclus a Simplicius. In: A.-Ph.
SEGONDS / C. STEEL (Hgg.): Proclus et la ,Théologie Platonicienne'. Actes du colloque
international de Louvain (13-16 mai 1998) en l'honneur de H.D. Saffrey et L.G. Westerink, Leuven-
Paris: Leuven University Press / Les Belles Lettres 2000, 459-489. Uber den Begriff der mariç bei
Proklos vgl. F. ROMANO: Fides/Pistis in Agostino e Proclo. In: Hestias. Studi in onore di S.

Calderone, vol. 4 Studi Tardoantichi 4). Messina: Sicania 1987, 111-121, nun auch in: F.

ROMANO: L'Uno come fondamento: La crisi delTontologia classica. Raccolta di studi rari e inediti.
Hg. v. G.R. GlARDINA symbolon 27). Catania: CUECM 2004, 393-402.

2 Uber die wesentlichen Einflüsse von Proklos auf die theologische Spekulation des Pseudo-

Dionysios Areopagita vgl. I. PERCZEL: Pseudo-Dyonysius and the ,Platonic TheologyA
Preliminary Study. In: Proclus et la ,Théologie Platonicienne\ 491-532. Zu beachten ist auch der
Aufsatz von C. TereZIS : Les principes épistémologiques généraux chez le néoplatonicien Proclus

(412-485) et chez le chrétien Pseudo-Denys (5éme ou 6éme siècle). In: Skepsis 6 (1995) 179-190.



208 Michèle Abbate

Die ,pistis' in der Theologia Platonica

Im ersten Buch der Theologia Platonica erklärt Proklos, daß die ,pistis', die

sich nicht mit der sinnlichen Welt verbindet,3 nicht nur in uns, sondern auch

in den Göttern selbst höher liegt als die erkennende Tätigkeit {iroa&ßvTBQÖv sctti

ttjç 'yvaxTTixîjç sveeyelaç); auf Grund dieser Gattung der ,pistis' - sagt Proklos
weiter - sind alle Götter miteinander geeint (a-uvrjvcovTai) und führen um einen

einzigen Mittelpunkt herum alle ihre Vermögen sowie ihre Hervorgänge ein-

gestaltig zusammen (ttsqi sv xsvrgov fiovosiêœç rag okaç iïuvâ/csiç ts xai Tigoc/êouç

avTcöv (rvvayovcriv) A Das bedeutet, daß die ganze göttliche Hierarchie in der

,pistis' die eigene ursprüngliche Einheit findet. Für die Götter, wie für die

Menschen, ist die ,pistis' jene Kraft, welche die Einung mit dem
absoluttranszendenten Einen ermöglicht. Die göttliche ,pistis' - so Proklos - geht
über jede Erkenntnis hinaus und verbindet {awättTsi) die niederen Wesen mit
den ersten (rà Ssursga toîç ngâiToiç) in der höchsten Form von Einung (xar'
avTTjv äxgav ttjv svcocriv).5

Man kann sagen, daß ,pistis' nach Proklos eine Quelle von universaler
Einheit ist, weil sie zur mystischen Einung mit dem Einen, d.h. dem ersten

Prinzip jeder Einheit, führt.
Somit ist die ,pistis' nicht vergleichbar mit der um das Intelligible

kreisenden Denkbewegung. Sie transzendiert nämlich jede Form von
Bewegung und auch das Denken selbst. Die göttliche ,pistis' muß nach

Proklos svosiïïvjç xal ygsfiog sein, d.h. eingestaltig und still, weil sie im Hafen
der Güte (sv toi -rij/f aya%Tt)jo<; ogfcoj) vollkommen gesetzt ist.6 Der Ausdruck
,Hafen der Güte' spielt nach der mystischen Sprache von Proklos auf die

absolute Transzendenz des Einen/Guten an. Also ist der Glaube die einzige
Kraft, die zur unio mystica führt.

Noch im ersten Buch der Theologia Platonica sagt Proklos, daß die

Berührung und die Einung mit dem ersten Prinzip von den Theologen, und

3 Proklos stellt klar, daß die ,pistis', die sich in der sinnlichen Welt verirrt, nicht die ,pistis'
ist, die er meint. Die ,sinnliche pistis' hat nichts zu tun mit der Erkenntnis und mit der
Wahrheit. Vgl. dazu Theol. Plat I, 110.17—20:* El de dsT xai nab' exaerrov à<poqiÇs(r$at, fit] fioi Tvjv

to iau TT]v m'oTiv Tjj Ttsqi Ta aitrSyrd 7rXavfj ttjv aÙTtjv ut:oXdßnf aiïvq fiev ydq emory/ir]? ânoXsi'nsTai

xai ttoXXoj /aäXXov tt}£ tcüv ovtcov aXrjSsi'af.
4 Vgl. Theol. Plat. I, 110, 7-11 (SAFFREY-WESTERINK): to yaq toioutov tt}ç maretoç ysvoç

nqsaßuTsqov sctti Tvjç yvcocrTtxvjç svsqystaç, ovx sv Tjfiïv fiovov, aXXa xai naq
' aÙTOÎç toîç BeoTç, xai xaTa

touto nâvTsç oi $soi auvvjvœvTai xai nsqi sv xsvTqov fiovosidœç tglç oXaç duvâfisiç ts xai Ttqoodouç aÙTCOv

crwayoucriv. In Bezug auf die von der Platonischen Theologie zitierten Passagen verweise ich auf
meine kommentierte Ubersetzung: PROCLO: Teologia Platonica. Milano: Bompiani 2005.

3 Vgl. Theol. Plat. I, 110, 20-22: j) ds ys tcôv Sscov 7t(cttiç axaaav ùnsqaiqsi yvâxriv xai xaT auTVjv

axqav ttjv svcoctiv auvanTSi Ta dsvTsqa toîç nqcoToiç.
6 Vgl. Theol. Plat. I, 111.2-7: Mr] toIvuv fiTjds ttjv xaTa vouv svsqysiav Tjj TOiauTf] 7ti'otsi ttjv aÙTTjv

sJvai Xsyatfisv ttoXusidijç yaq xai auTV) xai dt' sTsqoTVjToç %a)qiÇofAsvr] tûjv voou/isvœv, xai oXcoç xivqo-iç

sffTi vosqa nsqi to votjtov dsî fis ttjv Sstav tï'kttiv svostdij xai jjqspov viiâq%siv, sv tw tt/ç aya%Tt]TO<; öqfiw
tsXsi'coç idqvvSsTcrav.
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auch von Piaton selbst,7 ,pistis' genannt wird.8 Also kann nur die ,pistis'
Ursache der Einung (svwcrtç), der Gemeinschaft (xoivcovla) und der Stille (ygsfu'a)

sein.9

Im vierten Buch der Theologia Platonica spricht Proklos wieder von der

,pistis'. Er behauptet, daß Plato drei Ursachen offenbart, die den Aufstieg zum
Prinzip ermöglichen, aQcoç-àX'tjS-aïa-Ttlo-Tiç. Proklos sagt, daß nur die ,pistis' die

Ursache der unsagbaren Initiation sein kann; diese Initiation kommt nämlich
weder durch Denken (êià voyo-suç) noch durch Unterscheidung (iïià xqIoscdç),

sondern nur durch das einende Schweigen, das jede erkennende Kraft
übersteigt (àXXà êià Tvjç ivialaç xal nâaviç yvaicrTixvjç ii/egyataç xgsi'rTovoç o-ryîjj); zu
diesem Schweigen führt der Glaube, der sowohl die die Universal-Seelen als

auch unsere eigenen Seelen in der Unsagbarkeit und Unerkennbarkeit der

Götter (in tô> aggr/Tœ xal ayvwarq) tùjv &aœv) ansiedelt.10

Also gibt der Glaube dem Menschen die Möglichkeit, sich nicht nur mit
dem Einen, sondern auch mit den Göttern zu vereinen, die nach dem ersten

Gott, d.h. nach dem Einen, kommen. Das bedeutet, daß nur der Glaube zur
Berührung mit der paradoxen Natur eines Prinzips führt, das jenseits des

Denkens und der Erkenntnis liegt.

Die Natur des Einen/Guten nach Proklos

Um die proklische Lehre der ,pistis' wirklich zu verstehen, müssen wir kurz
die Natur des Einen nach der neuplatonischen Perspektive von Proklos in
Betracht ziehen. Das erste Prinzip, wirklicher Ursprung aller Dinge, muß die

Totalität der Wirklichkeit transzendieren.
Aus der neuplatonischen Sicht muß das erste Prinzip, das die Grundlage

der Wirklichkeit ist, bestimmte Eigenschaften haben. Es muß jenseits aller

Dinge (inixeiva ttcivtcov) sein, denn es ist der absolute Urgrund des Seins und
der Einheit der Wirklichkeit.

Die Transzendenz des absolut ersten Prinzips impliziert seine absolute
Differenz in Bezug auf das Ganze. Dieser absolute Ursprung ist nämlich ovdiv

tùjv nâvTcov, keines aller Dinge: Das Eine/Gute ist nämlich die àgx'h

7 Die Stelle, auf die Proklos verweist, ist Nomoi V, 730c4-6.
8 Vgl. Theol. Plat. I, 112, 2-6.: ttqoç avrô (d.h. das erste Prinzip) crvvoupri xal ëvaxrtç vrto rSov

SsoXoycov niarig dnoxaXsTTai xai où% vir' sxsivcov fiôvov, àXX' ei iïeî rà doxoùvra Xéyeiv, xai vtto rov
TJXdrcovog sv Nofioig rj r% 7tiotsûjç TavTfjg ngog ts tvjv âXfâeiav xai rov egœra ovyyéveta xexyguxrai.

9 Vgl. Theol. Plat. I, 112.18-20: èvùxrecog yag ïïrj xai xoivœviag xai yge/iiag ex toutcov y m'orig airia
xaracpaiverai.

Vgl. Theol. Plat. IV, 31, 8-16: Aoxeî d' efioiye xai rag rgeîg airiag rag àvayœyoùg ixavœg 0

nXdrcov êxcpaiveiv roîg fiTj nagsgycug àxoùouai rcov Xeyofiévcov, egcora xai aXrßeiav xai niariv. Ti ydg
sari to auvanrov ngog to xdXXog y 0 egcoç; Flou iïè to rijg aXrßsiag nsdiov r) ev rwiïs reo ronco; Ti iïs to
rvjg fiurjosog TauTTjç a'mov rrgg dggyrou nXqv rvjg niarecog; Où yàg dià voyaecog oùds lità xgitrsœg oXœg y
fil'jnj(rig, àXXa hà rvjg sviaiag xai narr/g yvooTixijg svegyeiag xge'movog aiyrjg, yv y martg hdidwatv, sv

tü) âggrjTûj xai ayvojarw rcov iïecov idgvovaa rag ts oXag ifru%àg xai rag vjfisrsgag.
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navrwv, d.h. das wirkliche und absolut ursprüngliche Prinzip aller Dinge. Also
ist das erste Prinzip kein bestimmtes Ding: Es ist nämlich weder Sein noch
Denken, sondern ist jenseits des Seins (inixBiva tov ovtoç) und jenseits des

Denkens (snéxeiva toü voeTv, s-nixaiva toü vou). Zugleich muß das Eine/Gute auch

jenseits der Wahrheit (ènéxuva rvjç àXrjSei'aç) sein, zumal es auch die Grundlage
jeder Wahrheit darstellt. Folglich ist es unmöglich, durch das Denken die

Natur des ersten Prinzips zu begreifen.11
Die Negationen der ersten Hypothese in Piatons Parmenides werden von

Proklos als Beweise der Undenkbarkeit des Einen/Guten aufgefaßt. Um die
absolut transzendente Natur des ersten Prinzips zu beschreiben, hat Proklos
eine besondere Sprache des Unsagbaren ausgearbeitet, weil das erste Prinzip
wegen seiner absoluten Differenz gänzlich unsagbar ist.12 Also gibt es aus der

proklischen Perspektive keine mögliche Erkenntnis vom Einen/Guten: Das

Eine/Gute ist im eigentlichen Sinne unerkennbar. Darin liegt die Parado-

xalität der wirklich ursprünglichen Natur des ersten Prinzips, das nur durch
die Sprache des Unsagbaren die eigene absolute Transzendenz offenbart. Nur
durch das mystische Schweigen, Ziel der negativen Theologie, kann man mit
dieser absoluten Transzendenz in Berührung kommen. Wir können auf den

letzten Satz des Kommentars zum Parmenides in der lateinischen Übersetzung
von Wilhelm von Moerbeke verweisen: Silentio autem conclusit (d.h. Parmenides)

earn que de ipso (vom Einen) theoriam.13 Die Natur des Einen/Guten ist
nämlich die Natur des totaliter aliter der negativen Theologie.

Wir könnten schließlich sagen, daß die ,pistis' den Weg der Einung mit dem

ersten Prinzip anzeigt: Dieser Weg ist jenseits des Denkens und der
Erkenntnis. Das ist ,Glaube' für Proklos. Also scheint die ,pistis' vereinbar mit
dem Begriff des sv jptTv ev (das ,Eine in uns'), das eine Spur des Einen in
unserer Seelen ist, und mit dem Begriff des 'âvSoç tov voü (und auch des 'dvhoç rvjç

ipux'jç) - ein Teil des Menschen, der dem Geist und dem Denken selbst

überlegen ist, und zugleich niederer als das ,Eine in uns' -, den Proklos aus den

Oracula Chaldaica kennt: Durch das ,Eine in uns' und die ,Blume des Geistes'
kann man in Berührung mit der absolut transzendenten Natur des ersten

Prinzips kommen.14 Auch die ,pistis' hat für Proklos diese besondere

Funktion.

11 Zur absolut transzendenten Natur des Einen bei Proklos vgl. mein Aufsatz: Ii Bene

nell'interpretazione di Plotino e di Proclo. In: M. VEGETTI (Hg.): Piatone. La Repubblica. Vol. V
Napoli: Bibliopolis 2003, 625-678.

12 Dazu verweise ich auf meinen Artikel: II "linguaggio dell'ineffabile" nella concezione

procliana dell'Uno-in-sé. In: Elenchos 22 (2001) 305-327.
11 Vgl. In Parm. VII, 521, 69 (STEEL).
14 In Bezug auf das ,Eine in uns' vgl. In Parm. 1072, 9f. (COUSIN): oui toutou ttju ifruxr/v

(Tuvdipaj/isv r.QOK avTo rà eu. Uber die ,Blume des Geistes' vgl. z.B. Eclogae de philosophia Chaldaica

(DES PLACES) 4, 6-12: TO) yho ojiolq) ruiVTfi'/jju to ofioiou (ruudnTSO'Sai necpujce, xai no.rro. yvûJtrtç êi'
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Die ,pistis' im De divinis nominibus von Pseudo-Dionysios Areopagita

Zweifellos bestehen viele Unterschiede zwischen dem christlichen und dem

neuplatonischen Begriff des Glaubens. Es seien hier nur die Worte von
Beierwaltes zitiert:

„Der christliche Glaubensbegriff unterscheidet sich schon darin von dem

neuplatonischen, daß er ausschließlich ein Akt des Menschen ist, während bei Proklos

Glaube auch das die Dimension des Göttlichen auf das Gute hin sammelnde
Element ist und als göttlicher Glaube (Ssla m'trnç) allererst zum Grund des

menschlichen Glaubens wird, der dann zur absoluten Aufhebung in den
göttlichen Grund selbst führt".15

Wir können hinzufügen, daß Proklos vom ersten Prinzip, dem Einen/Guten,
als vom ersten Gott {tiqwtoi; bsôç) spricht.16

Dennoch dürfen wir nicht vergessen, daß viele grundlegende Elemente der

Theologie von Pseudo-Dionysios die Überarbeitung des spätantiken Neupla-
tonismus in einer christlichen Perspektive darstellen.17 Auch in Bezug auf den

Begriff des Glaubens ist es möglich, einige wichtige Analogien zwischen der

proklischen und der dionysischen Auffassung zu finden. Zuerst könnten wir
sagen, daß der Glaube bei beiden Autoren ein ähnliches Ziel hat: Der Glaube
kann zu einer Dimension führen, die jenseits des Denkens und der Erkennbarkeit

liegt. Diese Dimension ist auch für Pseudo-Dionysios, wie wir sehen

werden, nicht durch Denken und Erkenntnis erreichbar, sondern nur durch
die mystische Einung.

Im Werk De divinis nominibus spricht Pseudo-Dionysios von einer
besonderen Weisheit (aoipta;), die sich als unvernünftig (aXoyoç), unverständig
(avouç) und sogar verrückt (ficoga) erweist: Diese Weisheit - so Pseudo-Dionysios

- ist die Ursache jeder Weisheit.18

öjioioT'tjra truvêsT T(b xaTavoovßkvip to xaTavoouv, too fisv altrSyTtj) to aitrfhjTixov, toj Se SiavorjTg) to
SiavovjTixSv, to) Se vo'qTO) to votjtixov, ojœtb xai too ttqo vou to av&oç too vou.

15 Vgl. W. BEIERWALTES: Proklos. Grundzüge seiner Metaphysik. Frankfurt a.M.: Klostermann
1965, 322.

16 Dazu vgl. In Rem Publicum I, 287, 16f. : to aga àyahov botiv o ttqwtoç xœtœ n/.ârojva Seoç.

Uber die proklische Interpretation des Einen/Guten als des ersten Gottes verweise ich auf
meinen einführenden Essay im von mir herausgegebenen Band: PROCLO: Commento alla
Repubblica di Piatone. Milano: Bompiani 2004, CIII-CXIV.

17 Zur Überarbeitung der neuplatonischen Lehre bei Pseudo-Dionysios vgl. den

grundlegenden Aufsatz von W. BEIERWALTES: Dionysios Areopagites - ein christlicher Proklos? In:
DERS.: Piatonismus in Christentum. Frankfurt a.M.: Klostermann 22001, 44-84. Vgl. auch A.M.
RITTER: Proclus Christianizans? Zur geistesgeschichtlichen Verortung des Dionysius PS.-Areopagita.
In: M. WACHT (Hg.): Panchaia. Festschrift für Klaus Thraede Jahrbuch für Antike und
Christentum. Ergänzungsband 22). Münster: Aschendorff 1995, 169-181.

18 Vgl. DN VII 1, 868A (SUCHLA): TavTrjv ovv tojv 'akoyov xai avow xai u.cooS.v aoiplav îmego%ixû)ç

ùfivovvTeç s'mcoßsv, Sri navToq Ion vov xai Aoyou xai xârrr/c aom'aç xai <rwétrea>ç ahla x. r.A.
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Wir könnten sagen, daß diese trocpi'a wegen ihrer Ursprünglichkeit jenseits
jeder crocpia liegt. Sie ist nämlich Ssia trotpi'a, die noch vor allen Formen von
Weisheit, Intellekt und Erkenntnis kommt. Denn Gott ist jenseits des

Denkens und unerkennbar. Gott ist wie das Eine/Gute von Proklos: Prinzip
aller Dinge und folglich von allen Dingen getrennt. Gott ist keines der
Seienden (oùx sctti ti tüv ovron).19 Die göttlichste Erkenntnis Gottes (rj SvioTarr)
3-gov -yvwinç) verwirklicht sich durch Unkenntnis (dt' àyvwtn'aç) aufgrund der

Einung, die über den noûs hinaus geht (xarà vrjv (mag vovv bvüxtiv).20

Im vierten Kapitel des siebten Buchs des De divinis Nominibus21 erklärt
Pseudo-Dionysios, daß Gott als Xéyoç die einfache Wahrheit und wirkliche
Wahrheit ist (v/ rmXri xai ovtcdç oùaa, aXySeid). Auf diese Wahrheit bezieht sich
die göttliche ,pistis' (17 Ssfa nicrTiç sotiv) wie auf eine reine und unfehlbare
Erkenntnis aller Dinge, so dass sie die feste Grundlage für die Gläubigen
darstellt (y [lôvifioç tcov Traireicr^évoiiv idgvcnç). Deswegen besitzen die Gläubigen
die einfache und reine Erkenntnis der Wahrheit (t'ïjv ànXrjv TÙqç aXyXraiag

yvaxriv). Diese Erkenntnis ist weder vernünftig noch verstandesmäßig, sondern
sie hat ihren Ursprung in der ,pistis'. In den Gläubigen konstituiert die

Wahrheit eine feste, unbewegliche und unwandelbare Identität (rauTOTVis).21

Doch was ist diese unbewegliche Identität? Im neunten Buch des De divinis
Nominibus sagt Pseudo-Dionysios, daß Gott ständig in seiner unbeweglichen
Identität (ßv âxn/rjTw rainorrjTi pLovifjtux2) beharrt.23

Also ist die Wahrheit, die im Glauben ihren Ursprung hat, die absolute
und unwandelbare Identität Gottes. Nach Pseudo-Dionysios vereint der
Glaube die Menschen mit der absoluten Transzendenz Gottes. Der Mensch,
der mit dieser Wahrheit geeint ist (à Ttgoç ryv àXfâaïav hœB-aiç), weiß, daß er in
einem privilegierten Zustand ist, obwohl die andern denken, daß er verrückt
sei. Aber sie können nicht verstehen, daß er sich dank der Wahrheit durch den

wirklichen Glauben (tjji àXotj^aiçb $ià Tvjç ovtwç nicrTecoç) vom Irrtum (sx nXâw)ç)

losgelöst hat. Dagegen weiß er, daß er nicht verrückt ist, sondern daß er durch
die einfache und immer gleich bleibende Wahrheit (Ùià r'îjç ânXvjç xai àei xarà
Ta alrd xai (btrauTcog è%oiicrriç aXvjS-ai'ag) von jeder Art Irrtum befreit worden ist

19 Vgl. ibid. 3, 872a.
2(3 Vgl. ibid. 3, 872A-B. Uber den Begriff des ëvaxnç und die proklischen Einflüsse auf diesen

Begriff bei Pseudo-Dionysios vgl. Y. DE ANDIA. Henosis: l'union à Dieu chez Denys l'Aréopagite,
(Philosophia antiqua 71) Leiden: Brill 1996. Dazu vgl. auch I. PERCZEL, Denys et les Hénades de

Proclus. In: Diotima 23 (1995), 71-76.
23 Vgl. ibid. 4, 872C: Ofooç o Xoyoç èario y ànXôj xal ovtwç oùva àXy&eia, tizq! <rjv xaùùaqàv xai

àxXaorj twv oXojo yvoiaiv ij lùzîo. nloTtç eariv, r) jiôvifj.oç twv nznziaii.zvojv ïfîguatç '/) toutouç zoiùoùovo~a rjj
àXrjbziç. xal aî/TOÏç T'ïjv àXrfiziav a^aTanslarw TauTOTtjTi TTjv ànXrjv t% àX'fjJziaç yowrm k%0VTtoo roiv
7TZ7TZHjjJ.ZlKi)0.

22 Vgl. ibid. auch 4, 872D: too ko àXijSei'ç, morevtraoTa xarà toi/ Izqoo Xoyov ovêzv ànoxtvricrzt TÔjç

xarà T'ijo àXrjbr/ ttiXtio knlaç, ktp' to nooifiov êÇei rr/ç àxivr/Tov xal äfizraßöXou t/lotott/toz.
23 Vgl. DN IX 8, 916B: T! èz äXXo yz t.o.qo, to jj.zvziv o.vtov ko kaurtjj too zrzoo xal ko axioßro/

TaVTOTTJTI flOVt/KOÇ TIZT/'ZyZl/ai X.T.X.
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(l'iXsu^seœ^svov) ,24 Diese Wahrheit, die immer gleich und unwandelbar bleibt,
ist die Wahrheit Gottes.

Somit gibt der Glaube nach Pseudo-Dionysios dem Menschen die
Möglichkeit, mit der für das Denkvermögen paradoxen Natur Gottes in Berührung

zu kommen. Um diese Natur zu erkennen, braucht der Mensch kein
Denken, sondern den Glauben. Es ist interessant zu sehen, daß für Pseudo-

Dionysios die ïvuxriç und der Glaube in ihrer mystischen Natur miteinander
sehr eng verbunden sind.25

Die paradoxe Natur Gottes als Ursache aller Dinge nach Pseudo-
Dionysios

Wie Proklos entwickelt auch Pseudo-Dionysios eine Negative Theologie, um
die absolut transzendente Natur Gottes zu beschreiben. Im letzten Kapitel der

Theologia Mystica arbeitet Pseudo-Dionysios eine via negativa in Bezug auf
Gott aus. Mit der Ursache aller Dinge (rj navrtov airia) gibt es keine
verstandesmäßige Berührung, keine Wissenschaft von ihr, keine Wahrheit, keine

Königsherrschaft, keine Weisheit; sie ist weder eins noch Einheit, weder
Göttlichkeit noch Güte.26 Diese absolut transzendente Ursache ist keines der

Dinge, die nicht sind, und keines der Dinge, die sind.27 Sie transzendiert
nämlich jede Form von Erkenntnis; von ihr gibt es keine Begriffsbestimmung,
keinen Namen und keine Erkenntnis; sie ist weder Finsternis, noch Licht,
weder Irrtum, noch Wahrheit; von ihr gibt es weder Behauptung, noch

Verneinung: Die vollkommene und einigende Ursache aller Dinge steht
nämlich über jeder Behauptung, und die Vortrefflichkeit dessen, was absolut

losgelöst von allen Dingen und jenseits des Ganzen ist, steht über jeder
Verneinung.28

Es ist klar, dass - wie bei Proklos - auch bei Pseudo-Dionysios die via
negativa im mystischen Schweigen endet, weil die Ursache aller Dinge über
die menschliche Erkenntnis hinausgeht. Für unseren menschlichen Verstand

Vgl. DN VII 4, 872D-873A: ES yàg olSev o ngàç vi/v àA'fôeiav èvwS'eîç, Sri eS ê%si, x'àv o! noXAol
vouiïsroTsv aurov (bç s^saryxora. Aavbdvsi fisv œç sîxoç aùroùç ex nXâvTjç rjj àXrrjSs'iç, iïià r% ovrcoç

morscoç sÇecrTrjxcoç, aùroç iïs àXqScbç oldsv saurov ov%, o cpacriv sxsTvoi, fiaivofisvov, aXXa rvjç àcrrdrou xai
àXXoiû)Trjç TTSQi tï)v iravrobarr] rvjç 7TXâvnrjç noixiXfav cpogaç iïià tt}ç ànXijç xai âsi xara rd aura xai
cbcraurcoç èxou/rqç àXvjB'siaç yXsuSsgcofisvov.

25 Vgl. DN II 9, 648B: [...] ttqoç rr\v âiïtiïaxrov aùrcbv xai (tuo-rix'rjv ânorsXso-Bsiç svaxriv xai m'oriv.
26 Vgl. De mystica theologia (HEIL-RITTER) 1048A: oùiïè s-rracpr) soriv aùrvjç (d.h. tj navrcov aîr'ia:

die Ursache aller Dinge) voyrq ours emory/ii), ours àXrjSsiâ scrriv ours ßaoiXsia ours ooipia, ours sv

ours svorijç, ours B'sorfjç tj àyaSorqç.
22 Vgl. ibid.: oùiïs ri rcbv oùx ovrcov, oùiïs ri raw ovrcov soriv.
28 Vgl. ibid. 1048A-1048B: ours Xôyoç aùrvjç scrriv ours ovofia ours yvœo'iç ours oxoroç soriv ours

<pà)ç, ours nXavrj ours aXrßsia ours soriv aùrijç xa&oXou B'so'iç ours àcpatgscriç, âXXà rcbv fisr' aùrrjv raç
%o"siç xai âcpaigsosiç noiouvrsç aurijv ours ri'Ssfisv ours dcpaïQoufisv, snsi xai utïsq irdo~av S-écriv soriv 7}

TravrsXyç xai sviaia rcbv ndvrcov airi'a xai uttsq irâo-av dcpaigsoiv tj imsgo%i) roû nâvrcov ànXcbç

ânoXsXufisvou xai sirsxsiva rcbv oXcov.
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ist die Natur Gottes etwas Unbegreifliches: Sie erscheint uns als ein Paradox.

Nur der Glaube, der jenseits des Denkens und jenseits der Erkenntnis ist,
kann in der Perspektive von Proklos und Pseudo-Dionysios die absolute

Transzendenz offenbaren. Aus dieser Sicht wird der Glaube zu einer Art
Verneinung des Denkens und der Erkenntnis. Das bedeutet, daß für beide

Autoren das jenseits des Ganzen liegende Prinzip nur durch ein besonderes

Vermögen erreichbar ist, welches ohne Vermittlung des Denkens eine

unmittelbare Berührung mit dem absolut transzendenten göttlichen Prinzip
aller Dinge gestattet.
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